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Die achte Ambrosiauiskhe Lesung des
römischen Breviers für die Feste mehrerer Martyrer.
- Von Pfarrer Dr. tl-eo1. Schönfelder.

Unter den Lesungen des dritten Nocturns bereitet die
aus dem Lucascommentare des hl. Ambrosius entnommene
achte Lection pro plurjbus martyribus in seeundo lot-o
dem Brevierbeter so erhebliche Schwierigkeiten, daß man
mehrmals beim hl. Stuhle vorstellig geworden ist, die be-
treffende Homilie des Mailänder Kirchenlehrers aus den
kirchlichen Tagzeiten auszumerzen. Einen derartigen Ver-
such aus dem sechszehnten Jahrhundert finden wir im
8. Jahrgang (1884) der Zeitschrift für katholische Theologie
erwähnt, wo Dr. Anton Berge! auf Grund des von ihm
durchsorschten handschriftlichen Materials der Oratorianer-
Bibliothek von St. Maria in Vallicella ausführlich über
die Emendation des römischen Breviers unter Papst
Clemens V1II. handelt. Wie wir hier erfahren, hatte der
Prager Nuntius im Auftrage des Cardinals Gesualdi die
Bischöfe und Prälaten seiner Nuntiatur aufgefordert, ihm
Bemerkungen zur Verbesserung des Missale und Breviers
einzusenden. Jedoch sandte nur der Bischof von Olmütz
einen Bericht ein. Unter seinen 24 Vorschlägen lautet nun
der elfte: ,,IJt mutetur Leotio 8. ex h0mi1ja S. Ambrosii
de p1uribus marty1«ibus in aliam facili0rem, qui-i a
p1urimis eti-im do(-cis non intelligitur, qn0d timoratae
(-0nsoientiae (-1erio0s in 0fticio di(-end0 moratur et
retardat«. Die Wahrnehmung des Olmützer Bischofs,
daß das Nichtverstehen der Ambrofianischen Stelle manche
Brevierbeter im Gewissen beunruhige, kann man auch
heutzutage machen. Es ist nun nicht bekannt, aus welchen
Gründen die mit der Brevierrevision betraute päpstliche

Commission dem Ersuchen des Olmützer Oberhirten keine
Folge gegeben hat. Das gleiche Schicksal hatten die Be-
mühungen einer von Papst Benediet XIV. eingesetzten
Congregation (l741-� 47), deren Vorschläge in dem
24. Bande der An--leere. .Iuris P0ntiki(-ji veröffentlicht
worden sind. Die betreffenden Consultoren schlugen für
den dritten Nocturn des O0mmune plurimorum mar-
tyrum in se(-un(1o 1o(-o eine andere Stelle aus demselben
Werke unseres Kirchenlehrers vor, nämlich: ,,Beati, jnquit,
pauperes. Non 0mnes beati pauperes: u. s. w. bis
auxiljum tuum quae1«ant (lib. 5 (-. 6)«, weil sie diese
Homilie für geeigneter hielten, den Sinn des Evangeliums
zu erklären und die Andacht zu befördern. Jrrthümlicher-
weise läßt Suitbert Bäumer in seiner trefflichen Gefchichte
des Breviers (S. 581) die Consultoren ihre Ersatz-Homilie
aus den Werken des hl. Gregor entnehmen. Obwohl der
Papst mit der Homilienänderung einverstanden zu sein
schien, konnte er doch manchen anderen Verbesserungs-
vorschlägen der Consultoren nicht beistimmen und entschloß
sich daher, die Brevierrevision selbst vorzunehmen. Allein
Krankheit und Ueberhäufung mit Geschäften hinderten den
Papst, das begonnene Werk zu Ende zu führen. Infolge-
dessen blieb unsere Ambrosianische Homilie im Brevier
stehen. Ueber die achte Lesung derselben hat im vorigen
Jahre das Münsterische Pastoralblatt (Nr. 12) einen Auf-
satz gebracht, dessen Ergebnisse vornehmlich auf der von
den Maurinern gegebenen Erklärung beruhen. Letztere
findet sich in einer Anmerkung zu der betreffenden Stelle
des Ambrosianischen Lucascommentares und ist auch in
der Migneschen Sammlung abgedruckt. Wir werden zu-
nächst nnter Vorausschickung des Wortlautes die einzelnen
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Sätze nnd ihren Zusammenhang erklären, um dann auf
Grund des gewonnenen Verständnisses eine möglichst Wort-
getreue Uebersetzung bieten zu können.

Die achte Lesung lautet: Beati panpe1·es, qui-r vest1«um
est regnum Dei. Quatu0r tantnm beatitu(1ines sanetus
Lucas D0minieas p0suit, oeto vero san(-tus Matthaeus:
se(1 in illis 0et0 istae quatuor sunt, et in quatuor istis
illue 0ct0. Hin enim quatuor veiut vix-tutes amplexus
est eardinales: ille in i1lis O(-to mystieum numerum
1·eser[v]avit. Pro o(-tava enim multi inseribuntu1« Psalmi-
et mandatum aceipis 0eto illis pa1·tem date, fort-i.sse
bene(·Jii(-ti0nibus. sicut enim spei n0sti·ae 0etava per-
t·eeti0 est, its« o(-tava Summa vii«tutum est.

Der hl. Kirchenlehrer erörtert mit diesen -Worten den
Unterschied zwischen den Berichten der Evangelisten Lucas
und Matthäus über die Seligpreisungen des Herrn in der
Bergpredigt. Zum Ausgangspunkte nimmt er ein Eitat
aus Lucas 6, 20 »Bei-.ti pauperes, quia vestrum est
regnum Dei«, und findet dann die Lösung des scheinbaren
Widerspruches � Lucas hat vier, Matthäus aber acht
Seligpreisungen � darin, daß beide Recensionen denselben
Inhalt ergeben. Den Beweis für letzteres liefert er in
dem ersten der drei folgenden, sämmtlich mit enim einge-
leiteten Sätzen, die wir kurzweg Enim-Sätze nennen wollen.
Der als Exeget bekannte Iesuit Knabenbauer bestreitet in
seinem l896 erschienenen Commentare zum Lncasevangelium
die Richtigkeit der Behauptung, daß beide Reeensionen
denselben Inhalt besitzen, indem er darlegt, daß die Er-
zählung des hl. Matthäus vollständiger sei, gleicl)wohl
aber in einigen Punkten vom hl. Lucas ergänzt werde.
Wir können hier von dieser exegetischen Streitfrage gänz-
lich absehen, da es uns nur darauf ankommt, die vom
hl. Ambrosius gebotenen Gedanken zu erfassen. Inwiefern
erblickt nun Ambrosius in jeder Serie der Seligpreisungen
denselben Inhalt? In Bezug auf den Bericht des hl. Lucas
geht er davon aus, daß der Besitz der vier Cardinal-
tugenden den Besitz aller Tugenden in sich schließt. Erstere
haben ja ihren Namen davon, daß auf ihnen alle sittlichen
Tugenden, wie die Thür auf den Angeln, ruhen. Ambrosius
sagt also: Die vier Seligpreisungen des hl. Lucas sind
nichts anderes als die vier Cardinaltugenden. An einer
späteren Stelle seines Commentares setzt er dies ausführlich
auseinander, indem er die temperantia durch panperes,
die iustitia durch esuriunt et sitiunt, die pruc1enti-. durch
t1etis und die t"0rtitud0 durch (-um v0s 0(1e1«int h0mines
et exp1-0baverint bezeichnet. Wenn wir erwägen, daß
der hl. Ambrosius -� um mit Bardenhewer (Patrologie

S. 406) zu reden �- alle Regeln der Hermenentik hint-
anfetzt, um den Text des hl. Lucas erbauend nnd belehrend
zu erklären, sehen wir leicht ein, daß ihn die Zahl 4 an
die Cardinaltugendeu erinnern und somit veranlassen mußte,
die vier Seligpreisungen in den vier Cardinaltugenden
wiederzuerkennen. Knabenbauer widerspricht auch hierin
unserem Autor. Für unseren Zweck aber ist es ohne
Belang, festzustellen, ob sich die vier genannten Selig-
preisungen wirklich mit den vier Eardinaltugenden decken;
es genügt uns zum Verständniß unserer Stelle, wenn wir
wissen, daß der hl. Ambrosius dieser Meinung gehuldigt
hat. Uebrigens hat er sie �� vielleicht unter Vorangang
des Origenes � dem Juden Philo nachgebildet, welcher
in den vier Strömen des Paradieses die vier Tugenden
(pps3i-H(-ex, am;-p0o6vy, 0ive3pir-( Und sJiu-xmI61-is, erblickt (1ib. I.
1egum a.11eg01·ieai«um, ed. Mangey, I. S. 56).

Nach der Auffassung des hl. Ambrosius enthalten also
die vier Seligpreisungen des hl. Lucas die Eardinal-
tugenden, mithin sämmtliche Tugenden. Letztere sind auch
in den acht Seligpreisungen des hl. Matthäus enthalten,
wie Ambrosius ans der Mystik der Achtzahl folgert. Daß
aber diese Zahl eine solche inystische Bedeutung habe,
beweist er in dem zweiten Enim�Satze. Dieser Salz, be-
gründet mithin die vorhergehende Behauptung: ,,il1e in
i1lis 0cto mystieum name-rum 1·ese1«vavit«. Letztere
Stelle bedarf noch einer besonderen Erörterung. Die
Mauriner schreiben nämlich in ihrer Ambrosius-Ausgabe
hier nicht reseravit, sondern reservavit und geben in der
oben erwähnten Anmerkung an, daß zwar die bisherigen
Drncke die erstere, die Handschriften hingegen fast sämmtlich
die letztere Lesart haben. Rese1«a.re heißt: (wieder) eröffnen,
z. B. eine Kirche; oder: erläutern, erklären, z. B. die
hl. Schrift. Mögen wir nun die eine oder die andere
dieser Bedentungen annehmen, stets ist der Sinn kein
befriedigender. Wir ziehen daher den Mauriner Text
I-eservavit vor und übersehen: Matthäus hat in jenen acht
Seligpreisungen die mystische Zahl beibehalten. Ambrosius
ist also der Meinung, Christus habe wegen der mystischen
Bedeutung der Achtzahl nicht mehr und nicht weniger als
gerade acht Seligpreisungen verkündet. Da nun Matthäus
diese acht Seligpreisungen überliefert, hat er die ursprüng-
liche Fassung der Herrenworte beibehalten (re-serv-ivjt).
Der hl. Kirchenlehrer folgert die mystische Eigenschaft der
Achtzahl aus zwei alttestamentlichen Schriftstellen, nämlich
aus der Psalmenüberschrift pro o(-tava und den Worten
des Ecelesiastes 11, 2: »Da pa.rtem septem, net) non et
0oto«. Die Ueberschrist pro oetava lesen wir nur in
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Psalm 6 und 11, während Ambrosius hier und an einer
anderen Stelle angiebt, daß viele Psalmen diese Ueber-
schrift haben. Vielleicht hat er geglaubt, daß hinter der
häufigen Psalmenüberschrift in finem stets pro ootava zu
ergänzen sei. Die heutigen Exegeten verstehen pro ootava
meist im musikalischen Sinne: mit tiefer oder Baßstimme.
Diese nüchterne Erklärung würde dem frommen Geiste der
Kirchenväter nicht zugesagt haben. Sie geben daher unserer
Ueberschrift eine allegorische Deutung. Maurus Wolter
sagt hierüber in seinem Werke PS:-.llite sapientor: Die
Väter geben den Worten einen mystischen Sinn: ,,auf den
achten (Tag)« d. i. auf den Tag des Weltgerichts (der
Auferstehung), der als achter oder ewiger Sonntag auf
die sieben Welttage (Epochen) folgt. (1. 35.) Die be-
treffenden Beläge aus den Väterschriften finden wir in der
erwähnten Anmerkung der Mauriner. Der hl. Hilarius
z. B. sagt in seinem traotatns über den 6. Psalm, daß
wir am achten Tage (in ootava) das Himmelreich erhalten,
und beruft sich für die Bedeutung der Achtzahl ebensalls
auf die in unserer Homilie angeführten Schriftstelleu
(Ausgabe von Zingerle S. 879). Nach dieser Deutung
ist ein mit pro ootava überschriebener Psalm ein Gebet
um Erlangung der ewigen Seligkeit. Einen zweiten Grund
für die mystische Bedeutung der Achtzahl schöpft Ambrosius
aus der genannten Stelle des Ecelesiastes, von dem wir
den Befehl erhalten, uns an acht Dingen zu betheiligen.
Der eigentliche Sinn der Stelle ist jedoch dieser: Gieb
Almosen so viel Mitmenschen, als dich darum ersuchen,
nicht bloß sieben, die du etwa erwartet hast, sondern auch
einem unerwartet kommenden achten Bittsteller, d. h. allen,
die sich an dich wenden. Der hl. Kirchenlehrer aber faßt
o(-to nicht als Personen, sondern als die Seligpreisungen
des Herrn auf. Wie es uns scheinen will, entlehnt er
diese Anschauung dem Origenes, dessen Schriften er oft-
mals einfach ausschreibt. Daß er dies auch hier gethan
hat, läßt sich nicht feststellen, weil die betreffende Erklärung
des Origenes zur vorliegenden Stelle des Lucasevangelin1ns
nicht mehr vorhanden ist. Jedenfalls aber wird uns das
Berständniß der Ambrofianischen Worte viel leichter, wenn
wir sie uns griechisch vorführeu. Bei den Septuaginta
lautet genannte Schriftstelle: so: us;-c«(30( THE; Eures( sie-er« re
-esse E-km-Z. Der Artikel des Maskulinums paßt nun gut
zu einem folgenden vix-: zraxapko»u72c;, da Seligpreisung
im Griechischen Maskulinum ist: H oaxapiok«s5-- Weil
ferner der Ausdruck man(1atum aooipere, der freilich auch
bei Cicero sechsmal vorkommt, an die von Origenes
gebrauchte Phrase åvro).7«-» ).ak-;Z-Even« (vergl. o. Oel-s. 1V.

o. 44. ed. Ko(-tsohau S. 316) erinnert, läßt sich«die
Vermuthung rechtfertigen, Ambrosius habe hier den
Alexandriner benutzt. Wenn nun das Adverbium fortasse
eine Uebersetzung von dem griechischen rckxa ist, dürfen
wir es eher mit ,,wohl«, als mit dem zweifelnden ,,vielleicht«
wiedergeben. Der hl. Ambrosius findet also in seinem
zweiten Schriftcitat die Aufforderung, sich aller acht Selig-
keiten theilhaft zu machen. Nebenbei weisen wir darauf
hin, daß der hl. Ambrosius für das Wort zraxapioz-to;
zwei Uebersetzungen hat: be:-rtitudo und benediotio, gleich-
wie wir im Deutschen ,,Seligkeit« und ,,Seligpreisung« sagen.

Die schwierige Frage: Welchen Gedanken begründet
unser Autor mit dem dritten Enim�Satze? beantworten wir
dahin, daß dieser Satz die Worte fort:-risse benedic«.tionibns
rechtfertigen soll. Wir erfahren also hier, warum unser
Autor unter den octo des Ecclefiastes die beatitu(iinos
Dominioae versteht. Znnächst untersuchen wir den Wort-
laut des Hauptsatzes (ita ootava Summa virtutum est)
und dann den des vorangestellten Relativsatzes (-sicut enim
spei nost-rao ootava perfeotio est). In beiden Siitzen
hat das Wort ootava offenbar eine verschiedene Beziehung.
In dem Hauptsatze, welcher auf das Ecclesiastescitat
anspielt, ergänzen wir zu ootava das Wort benediotio
und übersetzen: »Die achte (Seligpreisnng) ist die höchste
der Tugenden«; in dem Relativsatze, der uns an das
Psalmencitat erinnert, fassen wir ootava als ootava dies
auf und beziehen den Genetiv spei nostra,e nicht zu dem
Worte pe-rfeotio, sondern zu ootava ((1ies). Wir über-
setzen also: »Der achte Tag unserer Hoffnung ist die
Bollkonunenheit«, nämlich die wahre Vollkommenheit, die
wir erst im Himmel, nicht aber schon auf Erden befitzen
können. Der hl. Ambrosius sagt ja an einer anderen
Stelle: ,,pe1·i"eotionis (1up1ex form-r: alia hie, also. ibi.«
Versuchen wir nun, den Sinn des letzten Enim-Satzes zu
erfassen: Sowie nicht schon einer der sieben Erdentage,
sondern erst der achte (himmlische) Tag, auf welchen wir
hoffen (spei nostrae), uns die wahre Vollkommenheit
verschafft, so ist auch die in der achten Seligpreisung
gerühmte Erduldung von Leiden um J-esu willen die
höchste Tugend, und deßhalb mahnt uns der Ecelesiastes,
uns nicht mit den in den sieben ersten Seligpreisungen
genannten Tugenden zu begnügen, sondern uns auch der
höchsten Tugend zu befleißigen. Hierdurch kommt der
hl. Kirchenlehrer auf seinen Hauptgedanken zurück, daß
nämlich der Inhalt der Seligpreisungen des Herrn, mögen
wir ihrer 4 oder 8 zählen, derselbe ist: eine Aufforderung
zu der christlichen Vollkommenheit.
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Die Uebersetzung der achten Lesung dürfte daher lauten:
Selig ihr Armen, denn für euch ist das Reich Gottes!

Nur vier Seligpreisungen des Herrn hat der hl. Lueas,
acht hingegen der hl. Matthäus aufgezeichnet. Aber in
jenen acht sind diese vier, und in diesen vier jene acht
enthalten. Dieser hat nämlich die vier Seligpreisungen als
Cardinaltugenden aufgefaßt; jener hat in jenen acht die
mystische Zahl beibehalten. ,,Auf den achten (Tag)« lautet
ja die Ueberschrift vieler Psalmen, und (»bei Pred.-11, 2)
erhältst du den Befehl, dich an jenen acht Dingen, d. h.
wohl an den Seligpreisungen, zu betheiligen. Wie nämlich
der achte Tag unserer Hoffnung die (himmlische) Voll-
kommenheit ist, so ist die achte die höchste der Tugenden.

Wer hat von Pfarrländereien die Beiträge für die
Landwirthichaftstammcrn zu entrichten?

Nachdem einige Pfarrer sich erfolglos bemüht hatten,
für ihre Widmnth Freiheit von Beiträgen für die Land-
wirthschaftskammern in Anspruch zu nehmen, war man zu
der Ansicht gelangt, diese Beiträge seien eine persönliche
Last des Nutznießers der Widmuth. Auch die Behörden
haben sich, soweit uns bekannt, dieser Ansicht angeschlossen.
Eine anderweite und zwar endgültige Lösung hat diese
Frage« aber nun durch das Berliner Oberverwaltungs-
gericht durch Erkenntniß vom il. März 1899 gefunden.

Des allgemeinen Interesses wegen lassen wir hier den
Wortlaut dieses Erkenntnisses unverkiirzt folgen:

Die Landwirthschaftskammer für die Provinz Schlesien hatte
den Pfarrer T. zu D. zu Beiträgen von den Pfarrländereien
herangezogen. T. führte bei dem Vorstande der Kammer Be-
schwerde und erhob, durch Beschluß desselben abgewiesen, bei
dem Bezirksausschusse Klage, wurde aber damit ebenfalls zurück-
gewiesen. Auf die hiergegen eingelegte Revision setzte das
Oberverwaltungsgericht den angefochtenen Beschluß außer Kraft.

Gründe.
I. Als Kläger kann nicht, wie der Bezirksausschuß es gethan

hat, das evangelische Pfarramt in D., sondern nur der Pfarrer
T. daselbst angesehen werden. Trägerin des Pfarrvermögens,
das nur einen Theil des Kirchenvermögens bildet und besondere
juristische Persönlichkeit nicht besitzt, ist die Kirchengemeinde
(Kirchengemeinde- und Synodalordnung für die Provinzen
Preußen, Brandenburg, Pommern, Pos en, Schlesien und Sachsen
vom 10. September 1873, G.-S. S. 417, § 22 und das zu-
gehörige Gesetz vom 25.Mai1874, G.-S. S. 147, Art. 2;

Entscheidung des Reichsgerichts, V. Civilsenat, vom 13. Oktober
1894 in den Beiträgen zur Erläuterung des deutschen Rechts
Bd. 40 S. 385). Vertreten wird die Kirchengemeinde in
vermögensrechtlicher Beziehung durch den Gemeindekirchenrath,
dessen Bollmacht zur Prozeßführung erforderlich ist (§ 22 und
Art. 2 a. d. a. O.). Da der Pfarrer T. eine Bollmacht des
Gemeindekirchenraths zu den Akten nicht beigebracht hat, würde
die Klage, wenn sie nicht von dem Pfarrer T. persönlich, sondern
von ihm im Namen« der Kirchengemeinde angestellt wäre, ohne
weiteres abgewiesen werden müssen, da der Pfarrer zur Ver-
tretung der Kirchengemeinde ohne Vollmacht gesetzlich nicht
legitimirt ist. Eine Klage der Kirchengemeinde würde aber
auch nur dahin angestellt werden können, daß sie zu Unrecht
zu den Beiträgen für die Beklagte herangezogen sei, nicht aber
auch dahin, daß, sofern die Pfarrländereien beitragspslichtig
seien, nicht der Pfarrer, sondern die Kirchengemeinde zur
Entrichtung dieser Beiträge verpflichtet sei. i�etzteres machten die
Klage und die Revision aber ebenfalls geltend, wie unten näher
zu erörtern sein wird. Das Rubrum war danach dahin zu
berichtigen, daß als Kläger und Revisionskläger der Pfarrer T.
aufgefiihrt ist.

II. In dem Urtheile des erkennenden Senats vom 8. De-
zember 1897 (Entscheidungen Bd XXXIl S. 307) ist aus-
gesprochen und unter Bezugnahme auf die Vorgeschichte des
Gesetzes vom 30. Juni 1894 eingehend begründet worden, daß
Pfarrländereien von den Beiträgen für die Landwirthschafts-
kammern nicht frei find. An dieser Entscheidung, in der auch
die von dem Kläger in der vorliegenden Sache gegen die
Beitragspflicht erhobenen Einwände bereits gewürdigt und
widerlegt sind, ist festzuhalten. Insoweit die Revision sich gegen
diesen, auch vom Vordertichter angenommenen und näher dar-
gelegten Saß wendet, ist sie daher unbegründet.

III. Von dem Kläger ist aber ferner unter Bezugnahme
auf die Entscheidung des Reichsgerichts, IV. Civilsenat, vom
7. Oktober 1880, wonach Deichkassenbeiträge von der Kirchen-
gemeinde und nicht von dem Pfarrer zu tragen sind (Ent-
scheidungen des Neichsgerichts in Civilsachen Bd. II S. 329),
bereits in erster Jnstanz ausdrücklich geltend gemacht worden,
daß die Leistung der Beiträge eventuell der Eigenthümerin der
Pfarrländereien, keinesfalls aber dem Pfarrstelleninhaber ob-
liegen würde, und daß daher seine Heranziehung seitens der
Beklagten jedenfalls zu Unrecht erfolgt sei. Jn Beziehung
hierauf bemerkt das angefochtene Urtheil:

»Die fraglichen Beiträge sind vom Grundbesitze zu
erheben. Ob sie im vorliegenden Falle vorweg aus dem
Stelleneinkommen zu entnehmen oder von dem derzeitigen
Verwalter der Pfarrstelle zu tragen sind, ist aus deren
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Entrichtung an sich ohne Einfluß und eine für das
schwebende Streitverfahren nicht interessirende Frage.«

Dies ist aber, wie die Revision mit Recht geltend macht,
nicht zutreffend. Nach § 18 Abs. 4 des Gesetzes vom 30. Juni
1894 kann es nicht zweifelhaft sein, daß demjenigen, von dem
Beiträge eingefordert werden, also im vorliegenden Falle dem
Pfarrstelleninhaber, von dem nach der unwidersprochenen An-
gabe der Klage der streitige Beitrag eingefordert worden ist,
hiergegen die Beschwerde und gegen den ablehnenden Beschluß
des Vorstandes der Landwirthschaftskammer die Klage zusteht.
Die Klage kann also auch darauf gestützt werden, daß nicht
der Jnanspruchgenommene, sondern ein Dritter, hier die
Kirchengemeinde, zur Entrichtung der Beiträge verpflichtet sei.
Der Bezirksausschuß hat daher zu Unrecht eine Entscheidung
über diesen Streitpunkt für unnöthig erachtet. Das angefochtene
Urtheil unterliegt deßhalb der Aufhebung.

Bei freier Prüfung ist anzuerkennen, daß die auf die Pfarr-
dienstländereien entsallenden Beiträge für die Landwirthschafts-
kammern nur von den Kirchengemeinden selbst, nicht aber von
den Pfarrstelleninhabern eingefordert werden dürfen, da es an
einer gesetzlichen, die letzteren haftbar machenden Bestimmung
fehlt. Nach § 18 des Gesetzes werden die der Landwirthfchafts-
kammer entstehenden Kosten von ihr

»auf diejenigen Besitzungen, welche den im § 6
Ziff. 1 enthaltenen Bedingungen entsprechen«,

nach Maßgabe ihres Grundsteuerreinertrages vertheilt. Auf
Grund der in Bd. XXXlII S. 369 der Entscheldungen mit-
getheilten Vorgeschichte dieser Bestimmung ist von dem Gerichts-
hofe in dem Urtheile vom 5. Februar 1898 (S. 365 ff.
daselbst) bereits ausgesprochen worden, daß der Eigenthümer
und nicht der Pächter zur Entrichtung der Beiträge verpftichtet
sei. Das Gleiche wie vom Pächter gilt vom Nießbraucher
und von dem Jnhaber der Pfarrdienstländereien. Es handelt
sich hier, wie sich aus dem § 18 des Gesetzes ergiebt, um
eine dem Grundstück auferlegte öffentliche Abgabe. In den
Fällen, in denen der Gesetzgeber die Einforderung und Bei-
treibung dieser Abgaben nicht nur gegenüber dem Eigenthümer,
sondern auch gegenüber dem Nutzungsberechtigten hat gestatten
wollen, ist dem in den gesetzlichen Bestimmungen besonderer
Ausdruck gegeben worden. Derartige ausdrückliche Vorfchriften
enthalten u. A.

l. § 19 des Deichgesetzes vom 28. Januar 1848 (G.-S.
S. 54):

»Die Ersüllung der Deichpflicht kann von der Deich-
verwaltungsbehörde in eben der Art, wie dies bei den
ösfentlichen Lasten zulässig ist, durch Exekution erzwungen

werden. Diese Exekution findet auch statt gegen Pächter,

Nutznießer oder andere Besitzer des verpstichteten Grund-
stücks, vorbehaltlich ihres Regresses an den eigentlich Ver-
pflichteten «

2. §45 Abs. 1 und 3 des Gesetzes, betreffend die definitive
Untervertheilung und Erhebung der Grundsteuer u. s. W»
vom 8. Februar l867 (G.-S- S. 185)2

Abs. I. ,,Zur Entrichtung der Grundsteuer sind die
in der Mutterrolle verzeichneten Eigenthümer ver-
pflichtet.«

Abs. 3. »Bei einem in Pacht oder Nießbrauch stehenden
Grundstücke ist der Staat berechtigt, sich außer tm
den Eigenthümer auch an den Pächter oder Nieß-
braucher wegen der während der Pacht oder Nieß-
brauchzeit fälligen Grundsteuer zu halten.«

Z. § l7 Abs. 1��3 des Gesetzes, betreffend SchUtzWAIVUUgC�U
und Waldgenossenschaften, vom 6. Juli l875 (G.-S.
S. 416; zu vergl. auch § 29 Abs. 1��3 a. a. O-)!

»Die durch das Regulativ den Eigenthümern ge-
fährdeter oder gefahrbringender Grundstücke auferlegte
Beitragspflicht zur Entschädigung oder zu den Kosten Ver
Schutzanlagen (§ 5) ruht auf diesen Grundstücken und
ist den öffentlichen gemeinen Lasten gleich zu (1chk(�U«

Bei Parzellirungen muß die Beitragspflicht auf alle
Trennstücke verhältnißmäßig vertheilt werden.

Rückständige Beiträge können auch von den Pächter«
und s onstigen Nutzungsberechtigten der verpflichteten Grund-
stücke, vorbehaltlich ihres Regresses an die eigentlich Ver-
pflichteten, im Wege der administrativen Exekution bei-
getrieben werden.«

4. § 55 des Gesetzes, betreffend die Bildung von WUssEk-
genossenschaften, vom 1. April 1879 (G.-S. S. 297)T

,,Rückständige Beiträge, sowie die im § 54 ekWäk)UkEU
Strafen und Kosten können im Wege der administrativen
Exekution beigetrieben werden.

Die Exekution kann auch gegen die Pächter Und
sonstigen Nutzungsberechtigten von der Genossenschaft an-
gehörigen Grundstücken, vorbehaltlich ihres Regresses an
die eigentlich Verpflichteten, gerichtet werden.«

Alle diese gesetzlichen Bestimmungen gehen von dem Grund-
satze aus, daß bei einer öffentlich-rechtlichen Last der Empfangs-
berechtigte sich ausschließlich an den Eigenthümer des belasteten
Grundstücks halten kann, und daß es einer ausdrücklichen ges?tz-
iichen Vorscheifi bedarf, um cibweichend von dieser Rechtsregel
die direkte Jnanspruchnahme des Nutzungsberechtigten zu ermög-
1ichen. Fehlt es an einer solchen speziellen Bestimmung, so
greift die Regel Platz, und eine direkte Einforderung der Bei-
träge von dem Nutznngsberechtigten ist unzulässig.



l16

Das Geseß über die Landwirthschaftskammern hat nun eine
gleiche Bestimmung wie die oben angeführten Gesetze nicht ge-
troffen, sondern es bei der Vorschrist bewenden lassen, daß die
Beiträge auf diejenigen Besitzungen zu vertheilen sind, welche
den im §6 Ziff. I enthaltenen Bedingungen entsprechen. Es
gestattet der Landwirthschaftskammer daher nur die Jnanspruch-
nahme des Eigenthümers, nicht aber des Nutzungsberechtigten.

Die Klage des zu den Beiträgen von der beklagten Kammer
direkt herangezogenen Pfarrstelleninhabers erweist sich daher als
begründet und, da die Sache spruchreif ist, war unter Auf-
hebung der Vorentscheidung auf Außerkraftsetzung des Be-
schlusses des Borstandes der Beklagten zu erkennen.

Demnach hat von Pfarrländereien nicht der Pfarrer,
sondern die Kirchengemeinde die Beiträge für die Land-
wirthschaftskammern zu entrichten. B.

Unterschrift bei Mefzfundationen.
Es kommt vor, daß eine Meßfundation im Uebrigen

ganz tadellos errichtet ist, daß sie aber dennoch eine Lücke
aufweist, vor deren Beseitigung die Genehmigung derselben
nicht erfolgen kann. Diese Lücke ist: wenn die Unter-
schrift des lebenden Stifters, bezw. der Stifterin
fehlt

Die Unterschrift derselben ist nach der Natur der Sache
und nach den Gedr. Verordn. Nr. 8 1V. unbedingt er-
forderlich und zwar, ebenfalls der Natur der Sache ent-
sprechend, vor dem pfarramtlichen Annahmevermerk, wie
ja anch bei jedem Protokolle zuerst die Unterschrift der
vernommenen Person und dann erst diejenige der ver-
nehmenden Person zu erfolgen hat. (Daher bei Protokollen
die bekannte Form am Schluß: V. G. U., darunter N. N.,
dann eine Zeile tiefer a. u. s. und darunter X. Y.)

Es genügt also nicht, daß es bei einer Meßfundations-
Urkunde heißt: Am heutigen Tage übergab A. B. dem
Unterzeichneten Pfarrer die Summe von . . . zu dem
Zwecke, daß . . . Die Zinsenvertheilung soll folgendermaßen
stattfinden . . . Es ist der ausdriickliche Wille des Stifters
(dcr Stifterin), daß . . . . . . . .

Borstehende Stiftung wird vorbehaltlich der Ge-
nehmigung pp. hierdurch angenommen, �� sondern es muß
vor den zuletzt hier stehenden Satz, also vor die Worte
,,Vorstehende Stiftung pp.«, erst die eigenhändige Unter-
schrift des Stifters (bezw. der Stifterin) zu stehen kommen.
Dann erst kann der Annahmevermerk seitens des Pfarrers
darunter erfolgen und nur so ist die Urkunde zur Ge-
nehmigung geeignet.

Nothfeelforgc bei schweren Erkrankungen und
plötzlichen Ungliicksfiillen mit Todesgefahr bis zum

Eintreffen des Priesters.
(Schluß.)

Und wenn nun, wie Thatsachen beweisen, selbst Kinder
an Jhresgleichen sowie an Erwachsenen die Nothfeelsorge aus-
zuüben im Stande sind, warum sollte dies den Erwachsenen
nicht 1nöglich sein. Es ist einleuchtend, daß diese Nothseelsorge
in einer irgendwie eintretenden Todesgefahr Von unendlicher
Tragweite werden kann. Fällt Jemand auf der Straße
plötzlich zusammen, von irgend einem Unfall betroffen, so
wird für alles mögliche gesorgt, nur nicht für die unsterbliche
Seele; der Eine eilt, frisches Wasser zu holen, der Andere
einen Arzt herbeizurufen; aber Niemand denkt daran, sich der
armen kostbaren Seele des Verungliickten zu erbarmen, die
in Ermangelung eines Priesters durch das Vorsprechen der
vollkommenen Reue für die Ewigkeit gerettet werden könnte.
Man tröstet sich damit, der Verungliickte wird ja ins Hospital
geschafft, dort wird ja anch für seine Seele gesorgt werden,
aber man bedenkt nicht, daß bis zur Ankunft im Hospitale
die Seele des Verunglückten oft schon vor dem ewigen Richter
stehen kann und dieser Seele kann man, wenn sie der heilig-
machenden Gnade beraubt vor den Richterstuhl trat, auch im
Hospitale nicht mehr helfen, während dies vorher mit Leichtigkeit
hätte geschehen können. Ewiges Leben, ewiger Tod hängen
oft in gleicher Weise von rechtzeitiger Ausübung der Noth-
seelsorge ab.

Deshalb müssen Schule, Christenlehre und Kanzel recht
eifrig zu diesem Unterrichte über die Nothseelsorge benützt
werden. Es muß dies oft geschehen und muß anch gelegentlich
wieder gestreift werden; sonst würde die Anwendung im
gegebenen Falle mangelhaft sein. Besonders die Christenlehre
wäre ein ergiebiges Feld hierzu; in dieser sagt man�s den
Kindern und die Erwachsenen meint man. Man thut ja
Alles, um dem kranken Leibe zu Hülfe zu kommen; warum
sollte man da nicht anch Alles zu thun bestrebt sein, um der
kranken Seele zu Hülfe zu kommen, damit sie nicht dein
ewigen Tode anheimsalle! Bei plötzlichen Erkrankungen und
Unglücksfällen giebt es anch eine L-aienhitlfe, eine geschulte
Laienhülfe, nicht eine Kurpfuscherei. Man trifft in solchen
Fällen Vorsichtsmaßregeln und Sicherheitsmaßregeln bis zur
Ankunft des Arztes. Die Aerzte selbst legen auf solch geschulte
Laienhiilfe bis zu ihrer Ankunft (Nothheilkunde wäre eine
entsprechende Bezeichnungi großen Werth und übernehmen
sehr gern die Leitung zur Ausbildung solcher Kurse in Krieger-
und Turnvereinen, in Feuerwehr- und Retiungsvereinen, in
Frauen- und Jungfrauenvereinen u. dgl., damit recht Viele
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dann in ihren eigenen Familien im Stande sind, bei plötzlichen
Unglücksfällen die erste Hülfe bis zur Ankunft des Arztes an-
gedeihen zu lassen. Am Schlusse dieser Kurse werden sogar
Prüfungen angestellt, ob und inwieweit dieser Unterricht
von Nutzen gewesen ist.

Nicht das Gleiche, aber etwas Aehnliches kann von Seiten
der Seelsorger geschehen zur geistigen Hülfe fürs Seelenheil
der Kranken. Dazu dienen der schulplanmäßige Religions-
unterricht, der Beicht- und Communionunterricht nnd die fast
ganz außer Kurs gesetzte Christenlehre -.(ar� -å·g»z7js-. Jn
allen drei Arten lassen sich wohl praktische Demonstrationen
verbinden; jedenfalls ist es vorzuziehen, bei allem, was sich
im Religionsunterricht praitisch demonsiriren läßt, wie beim
Taufritus, Verhalten und Antworten der Taufpathen, Ritus
der Firmung, der letzten Oelung u. dgl., wirklich auch mit
Vertheilung der entsprechenden Rollen praktisch darzustellen
und einzuüben und zwar ite1·um atque ite1·um. Dieser
praitische Anschauungs-Unterricht geht weit über die bloßen
Katheder-Recepte.

Außerdem bieten die einzelnen Vereine, wie Vereine
christlicher Mütter, Jungfrauen-Verein, Marianische Con-
gregation, Vincenz-Verein, auch die einzelnen Abtheilungen der
Arbeiter-Vereine einfchließlich Gesellen-Verein, sowie überhaupt
alle Vereine, welche in irgend welcher Verbindung mit der
Kirche stehen, reiche Gelegenheit, Unterricht für geistige Hilfe
bei Schwerkranken und Sterbenden bis zum Eintreffen des
Priesters zu geben. Nicht als ob diese Vereine diese Hilfe
in eorpo1-e professtonsmäßig in Stellvertretung der Priester
ausüben sollten, sondern den Vereinen in (-orpore wird der
Unterricht ertheilt und die einzelnen Mitglieder wenden dann
das Gelernte an sich, an ihren Familien, Hausbewohnern,
Freunden und Bekannten und sonst bei Gelegenheit sowohl in
Nothfällen, als der Sicherheit halber an.

In großen industriel1en Betrieben, wo fast täglich schwere
Unglücksfälle sich ereignen, kann diese Nothseelsorge, richtig
angewandt, von ungeheuerem Vortheile werden, wenn die
Mitglieder der Arbeiter-Vereine für die geistige Samariterhilfe
gut geschult sind.

Nur muß im Allgemeinen eindringlich davor gewarnt werden-
daß die Lehre von der Nothseelsorge nicht falsch verstanden
werde, damit man nicht zu dem falschen Schlusse komme,
der Empfang des hl. Bußsakramentes sei den Schwerkranken
und Sterbenden, die noch nicht versehen sind, überhaupt nicht
nothwendig; durch die Nothseelsorge werde derselbe Zweck erreicht.
Ja, falsche Logik und Sophismus könnten dann die Nothwendig-
seit der hl. Beicht überhaupt eliminiren. Deßhalb ist ein
eingehender und durchaus erschöpsender Unterricht nothwendig;

desgleichen eine regelmäßige und öftere Wiederaufsrischung des
Gelernten, denn es ist sonderbar, daß man in allen weltlichen
Gegenständen sein Wissen zu erweitern, daß man sich darin
zu vertiefen sucht, während man als zum guten Tone gehörend
der Mode folgt und in religiösen Dingen ganz und gar
zufrieden ist mit einem halben Wissen und mit einem Stück-
wissen aus dem Katechismus. Man will unwissend bleiben
und aus dieser 1inwissenheit entsteht oft der Unglaube.

Es ist bei der Anwendung der Nothseelsorge wohl zu
unterfcheiden zwischen dem, was unbedingt zum Seelenheile
des Kranken, bezw. des Sterbenden gethan werden muß, und
zwischen dem, was nützlich und heilsam für denselben ist. Es
muß das Nothwendige zuerst, das Nützliche an der zweiten
Stelle gethan werden; es muß auch auf das rasche Eingreifen
der Nothseelsorge Werth gelegt werden. Das, was für das
Seelenheil eines jeden Kranken durch die Angehörigen zu thun
ist, wenn er bereits versehen ist, ist hier deshalb nicht erörtert
worden, weil ja nur von der Nothseelsorge als unbedingt
nothweudigem Acte der Krankenfürsorge gesprochen werden
sollte, während das Niitzliche und Heilsame für jeden, auch
den bereits versehenen Kranken, in der regulären Kranken-
seelsorge von den Kranken wahrgenommen werden soll.

Zur Nothseelsorge bei Schwerkranken und Sterbenden,
die noch nicht versehen sind und die noch nicht durch einen
Priester den apostolischen Segen in articu1o mortis erhalten
haben, gehört noch die Frage, ob die Organe der Nothseelsorge
auch hierin hilfreiche Hand leisten können. Gewiß, denn
bei Kranken und Sterbenden auf irgend einen Titel hin, wie
Mitglied einer kanonisch errichteten Bruderschaft, Besitz eines
mit päpstlichen Ablässen geweihten Gegenstandes (Medaille,
Rosenk1«anz oder Sterbekreuz) es ist, muß der Kranke bezw.
der Sterbende angehalten werden, den Namen Jesus andächtig
und reumüthig (contrito co1-de) anzurufen, wenigstens im
Herzen, wenn es mit dem Munde nicht mehr möglich ist,
und den Tod mit Ergebung aus Gottes Hand anzunehmen,
denn diese beiden Punkte sind wesentliche Erfordernisse zur
Gewinnung des vollkommenen Ablasses. Es ist auch dringend
zu rathen, diese Akte öfters wiederholen zu lassen, nicht als
ob dadurch mehrere vollkommene Ablässe in der Todesstunde
gewonnen werden könnten, sondern nur zur Sicherheit, falls
in Erflillung der Bedingungen etwas mangelhaft gewesen
wäre. Auf alle diese Titel hin und wenn der Kranke auf
8��10 derselben Anspruch hat, tritt nur ein vollkommener Ablaß
in der Todesstunde ein; aber sind auf alle 8�-10 Titel hin
alle Bedingungen nur mangelhaft erfüllt worden, so tritt auch
nicht ein vollkommener Ablaß ein. (Jn Analogie: Gontingit,
at quis ooniiteatu1« -tut moriatur bul1is p1enus et vaouus
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inc1uIgentiis. oft. Martinus von Azpilcueia (Doct0r Navarras)
in seinem Ein-hiri(1i0n sive M-r11uale C0nfessa1·i0rum (-ap. 26
num.29, citirt bei Beringer (Ablässe) pag. 465� PAdekb0kU I893-
X Auflage.)

Deshalb ist es nothwendig, die Gläubigen genau und
eingehend zu unterrichten über Gewinnung des Sterbeablafses
(apostolischen Segens in der Todesstunde) auf einen anderen
Titel hin als auf E-rtheilung desselben durch den Priester
nach dem Formular von Benedikt XIV.

Besonders wird der Verwechselung und der Verleihung
der mit den päpstlichen Ablässen versehenen Gegenständen
vorgebeugt und Norm über Erwerb und Ankunft derselben
genau klargelegt werden miissen, damit nicht die Nichtigkeit
der Ablässe eintritt und damit nicht die Titel zu leeren Titeln
werden, so daß deren Inhaber wirklich vacui judu1geutiis
werden, weil der Titel in I-active ein falscher, nur ein Schein-
titel war. Diese Gegenstände müssen Eigenthum des Kranken
sein und wenigstens im Zimmer des Kranken so anwesend
sein, daß er die bezeichneien wesentlich nothwendigen Akte
vor den geweihten und mit Ablaß versehenen Gegenständen
(i. e. im Angesichte derselben) erwecken kann; es ist dies noth-
wendig, wenn er sie auch nicht grade in der Hand haben muß.

Litterarisches.
Pädagogis(hc Vorträge und Abhandlungen. Herausgegeben

von J. Pötsch. 29. Heft: Die Schulärztefrage, 30. Heft: Die Volks-
schule und die sociale Frage, 3l. Heft: Der Volksschullehrer gegenüber
dem modernen Zeitgeiste, 32. Heft: Christliches Volk-8thum als Grund-
lage der Jugendbildung. Kempten, Verlag der J. Kösel�schen Buchh.,1900.

Das Reich des Herzens Jesu. Zugleich GedeUklchI«ift CI! die
am 11. Juni l899 vollzogene Weihe an das göttliche Herz. Von
F. Hattler s. J. Jnusbruck, Verlag von F. Rauch, 1900 Preis 90 Pf.
� Sehr fchätzenswerth!

Die katholische Familie. Illustriert? WOchEUschVift für das
katholische Volk von G. P. Lautenschlager. Vierteljährlich mit der
Beilage »Das gute Kind« nur 50 Pf» der J(!hVg(IUg «�kEgsUt gOb11UdEU
Mk. 3,� oder K. 3,60 it. B. Schmid�fche Verlagsbuchh. in Augsburg
A 34. � ,,Die katholische Familie« ist eines der nützlichsten Wochen-
blätter für das katholische Volk. Es findet darin jeder Stand gute
Belehrung und Ermunterung zu einem christlichin Leben. Die Sprache
ist populär, gut verständlich und tief zu Herzen gehend. Was könnte
Gutes geschaffen werden, wenn in jeder Pfarrei eine geeignete Person
für dieses gediegene Blatt wirksam wäre!

Das gute Kind. Jugendbeilage zu der Wochenfchrift: ,,Die kath.
Familie« von G. P. Lautenschlager. 6. Jahrgang. Augsburg,
B. Sehmid�fche Verlagsbuchh. � Für Kinder ausgezeichnetl.

Katechetifchc Handbibliothek. Herausgegeben von F. Walt-
35. Bändchen: Pröblein aus den Sonntags-Episteln. Kempten, Verlag
der J. Kösel�schen Buchh., 1900.

IZ1«0vIut«Iu1u Pan-u1tI ex B--ev. Rom. (:olleotum. Bd. 1ll.
Camp0dnni, T)-P. K0eseIiaua, 1900. Pr. 2 Mk. 80 Pf. � Legt man
aus dem l�1·op1-iu1n sanct01-um je ein paar Blätter in das B1eviarIum
par-vum hinein, so kann man das ganze Officium beten und bedarf
kein Diurnale, was auf Reisen sehr praktisch ist.

Barmherzige Schwestern vom heiligen Carl Borromäus
1652��I900. Bilder aus der Geschichte der katholischen Charitas.
Entworfen von Clemens Brentano, Joseph von Görres, Gedeon von
der Heide u. den Chronisten der Genossenschaft, ergänzt u. herausg.
von Dr. W. Hohn. Mit 6 Abbildungen. Trier 1900. Druck u.
Verlag der Paulinusdruckerei. Pr. 4 Mk. � Der Verfasser hat bereits
in seinem vor Kurzem erschienenen Werke: »Die Rauch-Trierer
Borromäerinnen in Deutschland 1810�1890 einen Stein zum Ge-
bäude der Statistik katholifcher Charitas geliefert. Diese und die vor-
liegende Schrift ergänzen sich in glücklichster Weise. Seite 167�250
ist eine neue Auflage der ,,Barmherzigen Schwestern von Clemens
Brentano«, eines Buches, das die Kritiker mit Recht für das beste
Werk desselben halten. Es ist in diesem Buche in den Rahmen gebracht,
in den es gehört.

Aus Vergangenheit und Gegenwart. 22�24. Bändchen:
Die Einöder. Kevelaer, Verlag von Butzon u. Bercker, 1900. Preis
90 Pf.

Die Wahrheit. Apologetische Gespräche für Gebildete aller
Stände von P. F. X. Brors s. J. l. Theil. Kevelaer, Verlag von
Butzon u. Bercker, 1900. Preis 75 Pf.

Schutz- und Trutzwasscu im Kampfe gegen den modernen
Unglauben v. P. P. Nilkes S. J. Kevelaer, Verlag von Batzen
u. Bercker, 1900. Preis 60 Pf.

Predigten auf die Sonntage des kath. Kirsheniahres, ge-
halten in der Domkirche zu Breslau von I)1·. H. Förster, Fürstbischof
von Breslau. 2 Bände. 6. Aufl. Regensburg, Verlagsanst. von
G..1. Manz, 1900. Preis 4 Mk. � Diese Predigten sind als Muster-
predigten genügend bekannt.

Il1ersonal-YlaktJrichteu.
(J0ngregatio Latium.

Am 2. Juni starb Erzpriester Pfarrer Hermann Peisert in
Baitzen. R. I. P. � Als Sodale wurde aufgenommen Herr Pfarrer
Eugen Kretschmer in Schreiberhau

Am 6. Juni starb der emer. Erzpriester und Pfarrer Franz Kiesel
in Leuthen. R. i. p. � Als Sodale wurde aufgenommen Herr Pfarrer
Maximilian Schaffrath in Weizenroda bei Ichweidnitz.

Milde Gaben.
(Vom 22. Mai bis 11. Juni 1900.)

Werk der hl. Kindheit. Breslau von N. 2 Mk., Kunersdorf
durch H. Erzpr. Grimm 20 Mk» Tfchirnau durch H. Pf. Menzel 14 Mk.,
Zirktvitz durch·H. Erzpr. Obst 30 Mk., Ratibor durch  Pf. Nowak
3 Mk, Hochktrch durch H. Pfarradm. Luppa 70 Mk., reslau durch
H. Cur. Michael 39 Mk» Breslau Ungenannt incl. ur Loskaufuneines eidenskindes Antonius zu taufen 22 Mk., H-alkenau durchH. Pf. gaben zur Loskaufung eines Heidenkindes Johannes zu taufen
2l Mk., Gr.-Zöllnig durch H. Pf. Probst 46 Mk., Koftenthal durch das
Pfarramt 52 Mk., Grottkau durch H. Erzpr. Hcin 60 Mk., Walden-
burg durch H. Kapl. Schütze incl. zur Loskausun eines HeidenkindesJoseph zu taufen 81 Mk., Miechowttz durch H. P? Kuboth 36,30 Mk..
Rogau durch H. Pf. Fiebig 10,70 Mk., Rydultau durch H. Pf. Bernert
120,90 Mk., Kuttlau durch H. Erzpr. Czerwenka ro at«-isque 72,50 Mk.,Seifersdorf durch H. Pfarradm. Woetzker 5 Nii.
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rstb. Klerikal-Seminars in Breslau.

Herausgegeben von
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Esaus-stauen
m-eidet alle kiinstliche Süßstoffe, wie Saccharin, Zuckerin, Crystallose. Zahlreiche
Aerzte bezeichnen diese als» gesundheitsschädlich. Der Zucker ist nicht nur das
gesündeste und bekömmlichste Mittel zum Siißen von Speise und Trank, er ists
auch ein Nährstofs ersten Ranges, er stählt die Muskeln, erseht die Kraft und ist

ch. Zucker ist sowohl für die Kinder, wie für schwer arbeitende
Personen eines der rationellsten Nahrungsmittel.
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Kiinstliei1e Zähne
werden unter Garantie der Branch-

l)arkeit eingesetzt.

ZaiIaas-It l1r..ami. Franz tlerasles,
0l11tIllekstr. 45b, a. ei. Pr0menade.

si«ik"T

Zur Reisezeit empfehlen wir unser
großes Lager von Iteisebrevie1-en und
machen besonders auf die von uns als
Reis(-brevier

neu emgerckhtetc
Regensburger t8«--» Ausgabe

aufmerksam, die immer mehrEingang findet.
Preis 29 Mark 50 Pf.

Die Diiicesanpraprien liefern wir
ebensalls bald in Fascikeln mit Gold-
fchnitt dazu.

J- Gefl. Aufträge erbitten wir
unter Bezeichnung
,,Reisel)revier Ausgabe A(1erh01z«.

Circulur über unsere verfchiedenen
Brevierans aben, sowie Ansichtgscu-
dringen stegen gern zu Diensten.

lielset)iie11er. Karten.
()0nrsl)iiel1er.

il. P. A(let·lI0l2� Ba(Jl1l1.
in It-essen«

«r.k2kti»cis»«i-s Gewiss» sie -cis stunk»-1ik23Jisg»-Ist « J« S«-III0ss««««Wki

I

� Z Stils-ereet1te Renovntion.

!H
;«

BREsl.AU, sei1mie(iehritel(e 29b. T

l;rijssies sYec:ialgesoliäft z
I(ircl1engerät11e

C� e-gener Fabr-Rat-«o«. -T "
G
-
I-«

Muts

goldet I rl. Mut
200 ZU.

;aqsoti.ua kund
vgk nun vtt1in1y

F-·
T«

l«Ukl·

09I
Krug;

H wer fein:

is,

» seuemI«galctuag ums Iersill1es·uag.
- ZatJlreiklJe 3lnerliennungen! z

«Mlissalia Meutrer, I I
von einfacher bis zu reichster Ausstattung in

großer Auswahl.
zl1reigverkeictsnisse stehen gern zu ItienIlen.

fH,·II1Fz»3·Ji»izrlJolz� zBuchl)d1g. in Hregl1L.
2000 Geistliche
Herren tragen keinen anderen I�Iosenstotk

mehr, ais·

« J(osensto·ff6X
..siasiic cramer «

« tin- mechanischen sit-irl(erei "
I-eonlIar(I Immer

in 1i1annheim.
Preis per bietet es. 140 Otto. breit:

LIitte1 III! (k. Sommer) M.10.�-
Pein In ( - ) - 11.�
Mittel In (tür I-Ierbst) - 12.-�
se11wer In (tiir Winter) - 13.��

Zeugnis: Der I�1osenstotk ,,Bla·stis
Cramer« kann wegen seiner grossen Vot-

s Züge der i1oci1w. G-eistliei1keit mit vollem
I R ht b , foh1 1-den. Herrev e estens (-mp en we
; Cramer ist: ein iiber2en ringen-eu�er Kakike-j litt nnd durchaus so1iFer Gesehäi·tsmann.
- Unter2ei(-i1net von 8 Herren des i1oei1w.
. Mannheimer Clerus.



Akrjka11jscl1o Weine
Weissen Väter zu Alster,

unter deren Aufsicht dieselben gekeltert,
gepflegt und versandt werden, liefern
als al einige Vertreter für Deutschland
die ver-eidtgten Messwein�Lieferanten

visit-  in
statt. Altenhundetn i. W.

Die Weine sind hervorra end beliebt
als stiirlcungstnlttel kilr Kranke und
vorzügliche bessert- nnd Morgen�

Weine.

· IS Flaschen in
iiovli31·schiedenen sorten

Zu ·« 20,40 incl. Kiste u. l"�aekung.
Man bittet. ausMhrliche P:-eis1iste
zu verlangen.

OOOOOOOOIOOOOOOOOOO

Kirchen -Miglie,
gesetzlich geschätzte Original-

Erzeugnisse,
liefert preiswert in reichster Aus-
wahl und jedem beliebigen Format

Wilhelm Meer,
Leipzig, G6thestrasse I.

l-It-bist- Abbildungen
mit erläuterndem Text und

Empfehlung seitens hoher Kirchen-
behörden gratis und frane0.

OOOOOOOOOOOIOOOOOOOOOOO:

PiIIIiIICS v. « 400.� an

I-las-moIIitsIIIs
v0n di« 80.-�- an.

Höchster Baarrabatt. Reiten�
2ahl . Reiche Auswahl schöner
Mo(K3lle. Freie Probelieterung.
Gr. Musik. I(atal0g (Irails-tranl(t·)·.
Wilh. Rutlolph in Messen.

OOOOOOOO:OO

120

In unserem Verlage erschien soeben: « . «H »,
Der Kreuzweg zur 7iincyfolge (!El)nI1i.

Von Reinhold Elsuer, Pfarrer in Ober-Weistritz.
Preis 10 Pf.

Probe-Excmplare stehen gern zu Diensten.
G.  Adet�hUIz� Buchhandlung in BrcslaU.

christliche ljttIIstaIIst-I-II;
B0ehun1 i. Westt&#39;.

Yieltgtiise hinnen I.�1.5�T�:�.«is.i,.T«»k;3l»"-;,.kZ«-,".:.«i;k«-«««�"« "«"� G«l«"«"«- T« ««"«««""
nach Klein in Holz, Stein und Terra-Cotta, Hochrelief mit Rahmen
in jeder Stylart und PreiSlage.
nach Klein, Fiil)rich u. a. auf Leinwand oder eigene präparierten
Metallplatten gemalt.

in verfchiedenen Ausführungen mit und ohne Beleuchtung.
» « als Altäre, Kan eln, Bei t- und Bei ü le in ol, Stein und»Ktrchenmoliel s»k.»....,.. I « « H H «

-es zllolyktJromier-3tnstalt. Oe�
3iusfiihrung alter tkircl1litt1en xIelwrntionøarbeiten unter Garantie.

Alle von uns offerierten Gegenstände werden in eigner Werkstatt sorgfältig, folid
künstlerifch und in streng kirchlichem inne ausgeführt.
-� Privat Zeugnisse und Reterenzen. ���

Photographieen, Kreuzweg-Probestattonen, Preisverzeichnisse und Kostenanfchläge stehen
gern zu Diensten.

DSS-?-D s DSSOSZSHSSS SZSGG   -I. II0eI)ttIet« G (J0mp.
Päpstlicher lI01�llekerant

It-(-II-III« lIittes-plat- L-

gcpezialgesrtJäft und x«11lertrI·tätte
für J-.irclJengerättJe.

Renovirnng nnd Fenervergoldung älterer Knltgesiiße. .
TM- I-lItl·tlc(-Z-T !

« 1«.h est ·-«« »du ,100s«k
lIaaehtassli0hlen, xc-««-T. «2."L,  «1«»I:k"2.s?)k so» s::;::-.

Mk. 5l.l-�, 500d slti«1ek llgk.» 8.-�, 1000 Stück Mk. 15.���. R.eferen7.en zu Diensten.Bmba age un orto re1.
I   (Gcummi olib. eleet.) a Mk. 0.60, 0-80, l.�, 1.50, 2.40, perC  Pfund als Beipack franco sonst bei 10 Pfd.

O O G ,
G. Fr1edn1ann, 1lla«1I1z,

Bei geil. Bestellungen bitte auf dieses Blatt Bezug zu nehmen.

Hierzu zwei seinigen: 1. der Mainzer Verlag-sanstalt vorm. J. Entstehen und Kapferberg über ,,Werte tatholischer
Litteratur«, 2. von Herimmn billner�s Verlag, Berlin te» über Kiirschner�s Lexikon des deutschen Rechts.

D:-uck von R. Nischtowskh in Breslau.




